


„Die Sinnlichkeit braucht das Bewußtsein“
Hermann Nitsch



I
EINLEITUNG

Österreich als kleines Land birgt eine große Vergangenheit.
Diese ist geprägt sowohl von territorialen, politischen und
wirtschaftlichen als auch geistigen, kulturellen und
intellektuellen Eroberungen und Verlusten. Einst das
Zentrum des großen vereinten Habsburgerreiches braucht
es ein ganzes Jahrhundert, um sich vom Erzherzogtum über
den Ständestaat bis hin zur autonomen Republik Österreich
zu festigen. Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelt sich
Wien zur kulturellen Weltstadt in Europa und birgt im
Zeitgeist der sogenannten Belle Époque zahlreiche
Ausformungen kulturellen Schaffens. Es ist eine Zeit des
Aufbruchs, der Veränderung - vorangetrieben durch die von
England ausgehende Industrialisierung und der damit
einhergehenden geistigen Euphorie, Neues zu schaffen.
Wien ist Hochburg der Denker, Schriftsteller, Maler und
Musiker und kommt durch deren Freigeist zur vollen
Entfaltung. Dieser Ideenreichtum manifestiert sich um die
Jahrhundertwende in richtungsgebenden Bewegungen,
welche durch den Zusammenbruch des Reiches 1918
eingebremst und schließlich durch das Nazi-Regime ab
1938 im Keim erstickt werden. Die politischen
Veränderungen tragen maßgeblich dazu bei, dass
Österreich, einst Zentrum intellektuellen und kulturellen

Schaffens, zu einem Österreich des „Zuspätkommens“1



mutiert. Durch den Nationalsozialismus werden viele
kulturelle (vor allem künstlerische) Strömungen
unterbunden und gezielt abgewehrt. Die österreichische
Kulturlandschaft ist geprägt von Manipulation, Isolierung
und Marginalisierung. Medien und Kunst werden
instrumentalisiert und als kontrollierendes
Propagandainstrument eingesetzt, um die Massen zu
manipulieren und unter Verschluss zu halten. Viele große
Denker und Wegbereiter wichtiger Strömungen flüchten
ins Exil und mit ihnen ein beachtlicher Teil
österreichischen Kulturkapitals. Österreich erleidet in der
Zeit des Nationalsozialismus einen immensen Verlust an
intellektuellem Potential, den es bis heute zu verkraften
versucht.
Mitte des 20. Jahrhunderts wird mit der Ausrufung der
zweiten Republik Österreich ein Neuanfang gesetzt: Es
kommt zu einer restaurativen Kulturpolitik mit Fokus auf
den Konservatismus und Historismus des 19. Jahrhunderts.
Diese Orientierung ist alles andere als zeitgemäß und
verursacht ab den 1950er Jahren eine Welle der Rebellion
und Radikalisierung in Literatur, Musik und Bildender
Kunst. Grundstrukturen werden hinterfragt und in neue
Kontexte eingebettet. Die wohl radikalste Ausformung und
der Höhepunkt dieser Rebellion äußert sich in Österreich
der 1960er Jahre bei den Wiener Aktionisten. Man fordert
einen grundsätzlichen Paradigmenwechsel, eine
Neuformulierung in Kunst und Gesellschaft, die man



mithilfe skandalöser Methoden zu errichten versucht. Alte
Schemata werden durchbrochen und auf radikale Weise
bekämpft. Der Staat und die gesellschaftlichen Normen
bilden dabei die Zielscheibe.
Das starke Bedürfnis nach Veränderung und
Neuorientierung bei den Wiener Aktionisten trägt seine
Wurzeln in der turbulenten und ereignisreichen
Kulturgeschichte Österreichs, welche sich durch ihre
Höhenflüge in der Vorkriegszeit und die Tiefschläge nach
1918 auszeichnet. Zuvor behütet als goldene Mitte des
Habsburgerreiches sah man sich als Teil des sogenannten
Deutschtums. Erst mit dem Zusammenbruch des Reiches
kommt es zu ersten Identitätsfragen nach dem
Deutschösterreicher. Diese Versuche der Identitätsstiftung
äußern sich vor allem in Literatur und Bildender Kunst.
Zwei Jahrzehnte wird die Frage nach dem Österreicher
diskutiert, bis sich all die Bemühungen um die
österreichische Identitätssuche mit dem Anschluss 1938 an
das deutsche Reich in Wohlgefallen auflösen. Erst mit der
Ausrufung der zweiten Republik 1945 nimmt man die
Suche nach dem Österreicher wieder auf. Die
darauffolgenden Versuche, sich als eigenständiges Land
mit eigenen Vorstellungen und Entscheidungskompetenzen
zu positionieren, sind geprägt von einer starken
Identitätskrise, welche auf zwei Fronten ausgetragen wird
und schließlich in den 1960er Jahren ihren Höhepunkt
kennzeichnen darf: Radikaler Aktionismus trifft auf



österreichischen Konservatismus. Beide Positionen stellen
dieselben Fragen nach der Identität Österreichs, geben
darauf aber Antworten, die unterschiedlicher nicht sein
können. Das nach außen inszenierte heile Österreich als
harmlose konservative Alpenrepublik steht im starken
Widerspruch zum inneren avantgardistischen Zeitgeist der
1950er und 1960er Jahre: Eingeleitet durch die Wiener
Gruppe kommt es vorerst zu einer Sprachkritik, die sich
schließlich zu einer Gesellschaftskritik manifestiert und bei
den Wiener Aktionisten zu einer grundlegenden
Hinterfragung der Grundstrukturen von Staat und
Gesellschaft führt. Mit skandalösen Aktionen und
anarchistischen, rituellen und orgiastischen Methoden
formulieren die Wiener Aktionisten ihre radikale Antwort
auf die Frage nach dem Österreicher und den ihn
umgebenden Systemen. Sie verleihen ihrer inneren
Rebellion Ausdruck, indem sie auf und durch ihren Körper
verweisen. Befreit von Tabuisierung und Regelsystemen
opfern sie sich kompromisslos der Kunst als Ganzes und
entblößen so das scheinbar unbefleckte Österreich vor den
Augen seiner selbst.



II
VOM AUFBRUCH BIS ZUR

ENDZEIT ALTÖSTERREICHS
(1848-1945)

Mit seiner Krönung zum Kaiser besteigt Franz Josef 1848
den Thron der Habsburgermonarchie und markiert mit
seiner Regentschaft die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts
- die Belle Époque und ihren anschließenden Untergang
nach der Jahrhundertwende. Als abgefallener Rest des
Deutschen Reiches manövriert sich Österreich ab 1918
vom fortschrittlichen Erzherzogtum hin zum faschistischen
Ständestaat, welcher schließlich mit dem Anschluss 1938
vom Nazi-Regime abgelöst wird und den Tiefpunkt seiner
politischen Laufbahn festlegt.

BELLE ÉPOQUE: ANFANG UND NIEDERGANG (1848-
1918)
Neben dem Nachwirken der ersten Jahrhunderthälfte, mit
seinen biedermeierlichen konservativen Werte- und
Moralvorstellungen, ist die Zeit der Habsburgermonarchie
ab 1848 eine Zeit des wirtschaftlichen Aufschwungs in
Wissenschaft, Technik und Kultur, und so auch eine Zeit
des zunehmenden Wohlstands. Wien ist florierende Kultur-
und Handelsmetropole und gekennzeichnet von
prunkvollen Bauprojekten wie der Wiener Ringstraße oder
der Staatsoper. Mit dem Aufbruch zur Moderne entstehen


